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Kurz eingehen auf: Jean-Pol Martin und Entwicklung der Methode in der Praxis

Gliederung an die Tafel: 
1. Prinzip des LdL



2. Praxis im Unterricht



3. Diskussion oder Video




5. Wertung: Sicht einer ehemaligen LDL‑Schülerin





Reflexion einer Referendarin nach einer 





LdL‑Unterrichtsreihe im Rahmen einer Staatsarbeit

( handouts erst am Schluß austeilen)

1. Prinzip

Entscheidend ist die Übertragung didaktischer Kompetenzen vom L auf die SS, d.h. die SS führen z.B. im FS Unterricht Lektionen selbst ein, präsentieren die Grammatik oder leiten Übungsphasen. Dieses Verfahren macht Sinn in dem Bewußtsein, daß das Schulsystem in der gegenwärtigen historischen Situation bestimmte Eigenschaften stärker fördern sollte. Es spielt sich in der Gesellschaft ein Paradigmenwechsel ab, den die Schule nicht ignorieren kann. 

Man kann davon ausgehen, daß die Menschen künftig autonomer und initiativer werden handeln müssen, als das in der Gegenwart der Fall ist. Autonom sein bedeutet, daß die SS sich weniger auf die Außensteuerung durch die Lehrer verlassen sollten. Im einzelnen müssen sie lernen, relevante von irrelevanten Inhalten zu unterscheiden, diese selbständig und in Kooperation mit anderen zu erarbeiten. Durch LdL, also durch die Übertragung von Lehrfunktionen auf die SS, werden folgende allgemein‑didaktische Ziele angesteuert: Bei ihrer Vorbereitung auf die Präsentation lernen die SS Wichtiges von Unwichtigem zu unterscheiden. Da sie arbeitsteilig verfahren, wählen sie einzelnen SS Inhalte aus, die sie selbst besonders ansprechen (Differenzierung), und sie nehmen die Didaktisierung selbst vor (Autonomie). Da die Präsentation meist im Verband von 2 ‑ 4 SS erfolgt, lernen sie kooperatives Arbeiten. Da sowohl die Vorbereitung wie die Präsentation eine Vielzahl von Interaktionen verlangt, schulen die SS ihre kommunikative Kompetenz. Da sie sich im Zusammenhang mit der Vermittlung des Stoffes an die Mitschüler mit dem Erwerb von Wissen befassen, wird ihr Handeln kontinuierlich von einer Metareflexion begleitet. Da die SS sich immer wieder mit neuem Stoff mit nur geringer Unterstützung auseinandersetzen müssen wird exploratives Verhalten gefördert. 

(Kursive Begriffe wiederholen.)

Diese Eingangsüberlegungen theoretischer Art sollten den gesellschaftspolitischen Kontext der Methode LdL erhellen und ihre Berechtigung in unserer rapide sich verändernden Zeit herausstellen. Eine weitere Legitimierung findet jetzt nicht statt, doch sei auf eine inzwischen stattliche Anzahl von Abhandlungen zu dem Thema verwiesen. Eine Bibliografie habe ich zur Verfügung und ich möchte auf eine Internetadresse verweisen auf einem der Handouts, die jeweils den neuesten bibliografischen Stand aufweist. Nun möchte ich mein Augenmerk auf die praktische Seite richten.

2. Praxis ‑ Wie funktioniert LdL?

Ich gehe von folgenden Prämissen aus: Fach Englisch in einer Mittelstufenklasse von 25 SS, alle SS sollen beteiligt werden, d.h. 6 ‑ 8 Gruppen halten Präsentationen. In der ersten Stunde geschieht folgendes:

· Lehrer schreibt 8 Themen (max.8 Gruppen) zur Bearbeitung durch die SS an die Tafel

· SS bilden Gruppen, entscheiden sich für 1 Thema 
Typische Themen in der FS: Einführung von Lektionen, Grammatikstunden seltener, Übungsphase

Da der Lehrer zwischendurch selbst unterrichtet, muß ein Zeitraum von ca. 2 Monaten überblickt werden. Eine Didaktisierung im Detail braucht noch nicht zu erfolgen, lediglich die Aufgabenstellung und Themenverteilung. Die SS besprechen in dieser 1. Stunde der Organisation ihr gewähltes Thema und verteilen die Arbeitsvorgänge (typischerweise bei Lektionseinführung: Semantisierung des Vokabulars, Textpräsentation und Sicherung des Verständnisses, Leseschulung mit weiter Textsicherung, z.B: Übersetzen schwieriger Strukturen). Ich habe in dieser Stunde immer das Lehrerbuch zur Hand, um bei Nachfrage den SS auch dieses didaktische Material zur Verfügung zu stellen. 

Die Gruppe, die als erste ihre Präsentation hält, bekommt von mir eine Kärtchen mit: Thema ‑ Datum ‑ potentiellen methodischen Schritten. Immer sind die SS jedoch aufgefordert, selbst intiativ zu werden und eigene Vorstellungen auszuprobieren.

Vorbereitung der Präsentation: 

Dies ist nach meiner Erfahrung der kritische Punkt, bei dem man leicht scheitern kann. Es muß den SS möglich sein, ohne zusätzlichen Aufwand (z.B. länger in der Schule bleiben, mit Bus zur Freundin fahren) die Präsentation vorzubereiten. Deshalb ist die 1. Organisationsstunde wichtig, in der die Aufgabenverteilung abgesprochen wird. Der Rest kann alleine zu Hause erledigt bzw. in den Pausen abgeklärt werden. 

Der Lehrer stellt die erforderlichen Medien wie Kassette oder Overheadfolie oder Foko aus einem Grammatiklehrwerk zur Verfügung.

Präsentation:

· Zunächst muß geklärt worden sein, ob der L oder die Schülerlehrer die HK übernehmen. War z.B. sprachliche Produktion auf (summary, characterization etc), ziehe ich es unbedingt vor, selbst die HK zu leiten. Bei anderen HA sollen durchaus die SL die HK durchführen

· Klärung von potentiellen Fehlerquellen: die SL fragen gezielt nach Aussprache schwieriger Wörter oder der Syntax bei Fragesätzen. Dies dauert in der Regel 1 Minute. Dann erst übernehmen die SL.

· SL stehen vor der Klasse, Lehrer sitzt auf einem freien Schülerplatz. Die SL leiten den Unterricht in der FS. Dabei ist es ganz wichtig, daß SS und SL höflich miteinander umgehen. Hilfsverben wie could you please, would you...? sind äußerst wichtig. Ebenfalls spielt die gerechtfertigte Belobigung eine große Rolle. Die SL können genau wie der Lehrer sehr wohl eine gute von einer banalen Leistung unterscheiden und entsprechen belohnen. (That was a good answer.) Dies ist wichtig und wird auch von beiden Seiten sehr ernst genommen. Da alle SS beide Rollen ausfüllen müssen ‑ L und S ‑ nehmen sie sich gegenseitig als Individuen ernst. Die inaktiven SL halten sich im Hintergrund, der Wechsel erfolgt nahtlos.

· Es tauchen Fehler auf:
Besteht nicht die Gefahr, daß der Fehler durch geringe Frequenz internalisiert wird, so wird er ignoriert. Berührt er einen zentralen Lerninhalt, so wird man vorsichtig eingreifen. Hier gilt auch: Höflichkeit (z.B: Sandra, could I correct your pronunciation: it is Yosemite park). Ein solcher Eingriff wird nicht übelgenommen und der Unterricht läuft sofort weiter. Der korrigierte SL soll nicht das Gefühl haben, verletzt worden zu sein.

· Beendigung der Präsentation:
Die SL stellen die HA. Es zeigt sich, daß die Anforderungen realistisch sind. Im anderen Falle rücke ich den Maßstab zurecht, was in der Regel angenommen wird. Der Lehrer sollte nun unbedingt die positiven Aspekte der Präsentation hervorheben (Besonders bei gelungener Fehlerkorrektur oder geleisteter Hilfestellung). Dies stärkt im SL das Gefühl der eigenen Leistung und damit des Persönlichkeitswertes. Es motiviert zur neuen Präsentation und bringt Anerkennung durch die peergroup. 
Mängel sollte man in entsprechender sprachlicher Form als Verbesserungsvorschläge tarnen. (In my opinion one could ask more questions, try next time o.ä.) 
Als Anfänger in LdL sollte man sich vorher einige Kategorien notieren, auf die man achten möchte. Für die FS bietet eine gute Hilfe die Seite 92 in Graef/Preller (Was it a good lesson?)

· Es bleiben 10 Min. Zeit übrig:
L beseitigt Unsicherheiten (Aussprache, Syntax), vertieft die Lerninhalte, nimmt bestimmte Themen noch einmal vor. 
Bei intensiver Vorbereitung kann man ein Kontrollmedium einsetzen: Beispiel eines korrumpierten Textes vorlesen  ‑ in pairwork im Unterricht oder als HA zu stellen. Dies kann auch Vok.schreiben als HA ersetzen.

· Notengebung für die Präsentation
Habe ich noch nie gemacht und es ist noch nie eingefordert worden. Diskutiert wird dieser Punkt in einem der Handouts.

Was kommt dabei heraus?

1. Persönlichkeitsentwicklung: initiativer ‑ autonomer ‑ selbsbewußter (Beispiel von Mona erzählen)

2. Besserer Lernerfolg: häufig Klassenarbeiten ohne eine einzige rote Note

3. Schwierigkeiten werden leichter aus dem Weg geräumt: Hemmschwelle zwischen‑SS geringer

4. L als Zuschauer entdeckt Verständnislücken leichter und kann gezielt beheben.

(auch: in Zeiten starker Belastung hat man sich nachmittags schneller vorbereitet.)

Eigene Erkenntnisse aus 6 Jahren LdL Praxis

1. Ich habe stets 1 ‑2 Klassen , in denen LdL abläuft, allerdings nicht andauernd. Varianten sind: gesamtes Schuljahr alle 3‑4 Std 1x LdL 2 Monate nur LdL, dann übernehme ich mehrere Wochen

2.   Klassen mit LdL Erfahrung möchten nicht darauf verzichten, allerdings ist ab und zu Wechsel nötig

3. Nicht alle Lerngruppen eignen sich gleichermaßen. Werden Animositäten ausgelebt oder Vorurteile in der Gruppe verstärkt oder besteht Widerstand, soll man es bleiben lassen (Cf 8e)

4. Wenn LdL in Mittel‑ und Unterstufe nicht gemacht wurde, ist die Einführung in der Oberstufe schwierig ‑ obwohl es nach eigener Erfahrung auch geht: in überschaubaren Einheiten, z.B Durchnahme eines Textes. Ansonsten in der ReO andere Formen wie Referate doch sehr ähnlich.

Frage nach anderen Fächern als FS: durchaus möglich: es gibt Staatsarbeiten dazu in Chemie, Mathematik, Geschichte oderErdkunde. (Chemie: Problem der Gefahren bei Experimenten)

Kontaktnetz: Prinzipien kurz erläutern, Mailingliste im Aufbau

4. Video und Diskussion ‑ in beliebiger Reihenfolge

5. Wertung

1. Niefnecker 

2. Staatsarbeit Spanisch (Katrin Nivergall, Aachen)

dazu alle 3 Handouts verteilen

1
6

